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Saatflur jelbjt noch im rauhen Gebirge! Dazwilchen die fiichreichen Seen und darüber, den

Horizont dunfel begrenzend, mächtige Forfte mit dem trefflichiten Werfholz und reichem

Wildftand: fürwahr, wir begreifen die enthufiastiiche Bezeichnung Oberöfterreihg als

eines großen Gartens, eine Vorftellung, zu welcher die vielen ftattlichen Bauernhöfe, die

meift in ftolzer Einfamfeit durch das ganze Land zerjtreut liegen, gewiß nicht wenig

beigetragen haben. Das obderennfijche Gebiet it überhaupt das Haffische Land der

gejchloffenen Bauerngüter, die, gewöhnlich von mittlerem Umfange, nicht jelten wahren

Herrichaften gleichen; Zwergbejig hingegen ift wenig vorhanden, Großgrundbefis fait

unbefannt, jelbit der Wald, der das Land jo herrlich Frönt, befindet fich vorwiegend im

bäuerlichen Eigenthum. So tft die Grundlage gegeben für einen Fräftigen Bauernitand,

der ficher und jelbjtbervußt auf dem ererbten Grunde fußt.

Minder entwicelt ift die induftrielle und gewerbliche Thätigfeit, jowie das Berg-

und Hiüttenwejen des Kronlandes, doch fehlt e8 auch hier nicht an hervorragenden

Erjcheinungen. So vor Allem das großartige Salinenwejen im Salzkammergut und die

Braunfohlenförderung im Gebiete des Hausrud- und Kobernaufer-Waldes, jodann die von

altersher hochberühmte Kleineifeninduftrie mit der Stadt Steyr als gewerblichem Centrum,

endlich, von Fleineren Hausinduftrien zu Schweigen, die jugendlich emporftrebende Fabrifs-

induftrie, die, von der Landeshauptitadt Linz ihren Ausgangspunft nehmend, fich immer

mafliger an den natürlichen Wafjerläufen niederläßt und Producte jeder Art, Baummwoll-

garne, Webwaaren, Majchinen, Nahrungs- und Genußmittel, Chemikalien u. j. w. für

den Kronlands- und auswärtigen Bedarf herftellt. Auch der Handel, zur Zeit nod) weniger

bedeutend, nimmt vajch zu und der Verkehr der Fremden, jchon jest von großem Belang,

aber noch weit mehr fteigerungsfähig, verjpricht eine immer ergiebigere Einnahmequelle

für das mit Naturjchönheiten jo überreich begnadete Erzherzogthum zu werden.

Kandwirtbichaft und Diebzucht.

Sowie Oberöfterreich alle landichaftlihen Schönheiten vereint, von dem jchnee-

bededten Alpen, den fteihvandigen Berggebieten und janftwelligen Hügelfetten bis zur

flachen, weitausgebreiteten Ebene, der „Weljer Heide“, jo zeigt e3 auc) landwirthichaftlich

die mannigfaltigiten Bilder. Tiefgrüne, grasreiche Wiejen unterbrechen die goldig wogenden,

ichwernicfenden Getreidefelder zur Sommerzeit; ein weites Meer von duftigen Objtbaum

blüten breitet fiim Frühling über die Landichaft, im Herbite Hettern die zierlichen

Hopfenreben an ihren jchlanfen Stangen empor, und Heine Gruppen buntfarbiger Rinder,

großer dichtwolliger Schafe weiden um die aus grünem Rahmen herausleuchtenden Bauern

böfe. Überall aber und allerorts ift jedes Fledchen Erde einer emfigen, fruchtbringenden

Eultur geweiht.
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Wenn trogdem von der Gefanmtfläche des Landes über acht Procent als

unproductiv erfcheinen, jo ift dag zum weitaus größten Theile (mit 60.180 Hektar) den

felfigen oder fchnee- und eisbededten Stredfen in den Hochalpen zuzufchreiben, welche

die Natur unwiderruflich jeder Cultur entzogen hat. Abgefehen von den örtlich nicht

jehr ausgedehnten Höheneinflüffen, welche jowohl im Alpengebiete als im hereynijchen

Berggebiete zwingend hervortreten, ift das Slima ein dem Gedeihen der meijten

Gufturpflanzen — Wein und Tabak ausgenommen — jehr günstiges und gewährt

dem wirthichaftlichen Betriebe möglichit freien Spielraum; die glückliche Bertheilung

von Wärme und Niederfchlag fördert ungemein die Vegetation und Sruchtbarfeit, jo daß

eine allgemeine und ausgedehntere Streden treffende Mibernte zu den Seltenheiten gehört.

Wohl zumeift mit Nücficht auf die Elimatiichen Eigenthimlichfeiten des Landes

bleibt auch in Oberöfterreich, wo die Tandwirthichaftlih benubte Area (697.476 Heftar)

58 Brocent der gefammten Bodenfläche einnimmt, der Yauer feft und unverbrüchlich bei

der alten, vielbewährten Dreifelderwirthichaft, in deren Rahmen er allerdings je nach dem

Bwange der geänderten Verhältniffe und den Forderungen der fortjchrittlichen Entwidlung

die nothwendigften und wichtigften Modifteationen anbringt. Die Reihenfolge der Schläge

ift ungemein mannigfaltig und bewegt fich in weiten Extremen, ändert aber nicht3 an dem

"Fundamente der Dreifelderwirthichaft und wird mr betimmt durch die Bodenbeichaffenheit

nad) Güte und Lage, jowie durch den localen Einfluß des Klimas. Tamentlich ift der

Unterfchied jegt mehr ausgeglichen, welcher früher in der Behandlung der Brache bejtand;

denn mit dem fteigenden Werthe der Viehzuchtsproducte trat die Nubung des Aders als

Futterland in den Vordergrund und allerorts wird nun die Hälfte big zu zwei Drittel

der Brache mit Nothflee und Hadfrüchten und weiter mit Futtergemenge, Flache,

Hanf u. f. w. bebaut.

Den alpinen Verhältniffen wird, joweit diejelben reichen, in den Bezirken Weyer,

Sicht, Mondfee und Windifchgarften durch die Egartenwirthichaft, das ijt ein von zwei-

bis dreijährigem natürlichen Grasbeftand unterbrochener Getreidebau entiprochen. Die

Bezirke Manerfirchen und Raab im Innkreije, jowie Freiltadt, Haslach) und Grein im

Mühlviertel Haben in ihren waldigen oder bergigen Theilen eine bejondere Bierfelder-

wirthichaft mit einem Drittel iS einem Viertel reiner Brache, während der Nejt als

Drifchweide benübt wird.

Die Eultur des Getreides, welche auf 64 Procent der Aderfläche (272.415 Hektar)

betrieben wird, und die Bearbeitung des Bodens darf man mit Recht als eine äußerft

fleißige und zweeentfprechende bezeichnen, und wenn auch noch häufig genug der alte

hölzerne Pflug durch, die Furchen zieht, hat jelbft diefer manche Lobenswerthe Eigenschaften.

Überdies weicht ev immer mehr demeifernen Pfluge, defjen Körper, nach dem Hohenheimer

DOberöfterreich und Salzburg. 18
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Modell geformt, auf zweiräderigem Vordergeftell ruht. Die Ausfaat gejchieht mit der

Hand und find Säemajchinen verhältnigmäßig jelten, woran wohl das meist unebene

Terrain die Schuld trägt, wie auch die in weiten Diftricten herrjchende Gepflogenheit, die
Felder zuvier bis fünf Zurchen breiten Beeten zufammenzulegen. Der Drufch erfolgt zum

größten Theile mittels Mafchinen, die Schon nach Taujenden zählen, während die in

Verwendung befindlichen Dampfdreichmafchinen auch jchon über zweihundert ausmachen.

Unter den Handelspflanzen ift e8 der Flache, welcher in früheren Jahren befonders

im Mühlviertel zu einiger Bedeutung gelangte; im Allgemeinen ift aber feine Eultur im

Abnehmen begriffen, da die Leinwand auch im häuslichen Verbrauche mehr und mehr von

den Baummollenproducten verdrängt wird. Die vollen Truhen und Kaften mit jelbit

gewobenem Leinenzeug, der Stolz der bäuerlichen Hausfrau, find zufammengejchmolzen

oder verichwunden; jehr wenig „Haar“, wie der Flach im Volfsmunde heißt, wird im

Haufe verfponnen; nicht mehr fchnurrt das gefchäftige Spinnrad und nicht mehr fammeln

fih um die voll aufgeftecten Noden die Mädel und Buben zum traulichen erzählenden

Geplauder in der warmen Stube; auch die nach altväterlicher Weife übliche Betheilung

der Dienftleute mit Leimvand hat aufgehört und mehr und mehr wandert der halbzubereitete

Bredh- oder Schwingflach3 in die fabrifsmäßig betriebenen Spinnereien. Im nördlichiten

Winkel des Mühlviertel hat fich jedoch auch die Leinenweberei erhalten, und in mancher

Hütte begleitet der Happernde Webituhl das harte Lied von Elend und Entbehrung.

Eine ganz eigenthümliche, allerdings nur auf einen Heinen Diftricet am linken

Donauufer um Steyregg, Manthaufen, Perg und Prägarten bejchränkte und dajelbjt eine

Fläche von circa 400 Hektar umfafjende Cultur ift die der Weberfarde, welche aus

den Saatbeeten im Auguft nach Korn oder Futter ausgepflanzt und im nächiten Jahre in

drei „Lejen“ geerntet wird. Die erfte Leje gibt die größten, aber mindeftwerthigen, die

zweite hingegen die meiften und gleichzeitig beften Köpfe. In guten Jahren, bei Erträgen

von 120 bis 150 Taufend und noch mehr Köpfen per Hektar und bei Preifen von 1 Gulden

20 Streuzer bis 2 Gulden für das Taufend fteigt das Erträgnif eines jolchen Feldes hoc)

über die befte Weizenernte. Die Karde verlangt jedoch fleiige und forgfältige Bearbeitung,

jonft Teidet nicht nur der Ertrag, jondern e8 verunfrautet auch das Feld ganz jämmerlich.

Der erite VBerjuch mit dem Anbau diejer Pflanze joll in den Jahren 1815 bis 1820 in

St. Georgen an der Gujen, einem feinen Markte bei Steyregg, gemacht wordenfein, und

eine in Linz beftandene Tuchjfabrit war der einzige Abnehmer, Heute finden die ober

öfterreichifchen Karden in der erzeugten Menge von 48.000 bis 60.000 Taufend ihrer

guten Qualität halber leichten Abjag nad) Mähren, Böhmen und auch Deutichland.

Ein Schmerzens- und Freudenfind Oberöfterreichs, je nad) dem Laufe der Zeiten,

ift der Hopfenbau. Bald Himmelhoch jauchzend, wenn die Preife fteigen, die Waare
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gefucht ift — bald zu Tode betrübt, wenn fie fallen und fi Niemand um all die Schönen

Borräthe kümmern will, hat der Hopfenbauer noch ein gute Stück Sorge über das

gewöhnliche Maß hinaus. Die zahlreichiten und größten, fleißig und rationell bearbeiteten

Hopfenanlagen finden fich im Mühlviertel (circa 478 Hektar) und herüber dev Donau im

Schwanenftädter Bezirk mit einem Fleinen Antheil von Uttendorf im Braımaner Bezirk

(179 Hektar). M3 vorzüglichfter Hopfen gilt der aus den Bezirken Neufelden und

Lambach des oberen Mühlviertels, und mit aller Energie juchen die Hopfenbauern ihrer

Waare eine würdige Stellung auf dem Weltmarkte zu erringen. Sie alle glauben redfich

an die Mähr von jenem im Hopfenfad vergefjenen Mühlviertler Tajchenfeitel, welchen

ein unpatriotischer Bräuer beim Bezug von „echtem Saazer Hopfen” mit Beichämumg

wiederfand. Die Qualität des oberöfterreichiichen Hopfens ift aber auch in Wahrheit eine

ganz vorzügliche, der Kenner merft eg wohl an dem herrlichen würzigen Dufte, der ganze

Ortjchaften durchzieht, wenn zur Zeit der Ernte Haus fir Haus, Alt und Jung bejchäftigt

it, die reichen Dolden von den heimgebrachten Neben zu pflüden. Gänge, Borhaus,

Stuben und Dachräume fieht man angefüllt mit der auf leichten Kuftigen Rahmen zum

Troenen ausgebreiteten Ernte und felten, jehr felten begegnet man jenem verdächtigen

Knoblauchgeruch, welcher den fchlechten Hopfen verrätherijch begleitet. Darum fann auch)

der oberöfterreichifhe KHopfenpflanzer muthig den Kampf mit den böhmifchen und

baierifchen Matadoren aufnehmen für fein, alljährlich etiwa 4.000 bis 5.000 Metercentner

betragendes Product.

Weniger angefochten wird die Hochwerthigfeit des in Oberöfterreich gebauten

Krautes, das zu Humderttaufenden blaßgrüner, eifenharter Köpfe in die weite Welt

wandert, donauabwärts nad) Wien und in entgegengefegter Richtung über Wels nad

Deutjchland und Frankreih, Das Ausjegen dev im Miftbeete und im Freien gezogenen

Pflanzen gefchieht auf Varcellen, welche Sahre hindurch diefem Zwecke gewidmet bleiben

und mit Rücficht auf die fleißige Bearbeitung, die mehrmalige flüffige Düngung umd die

im Hexbfte jehr nothwendige Überwachung möglichft nahe beim Haufe liegen. Mehr als

4.500 Hektar find in folder Weile bepflanzt und mögen geringe gejchäßt mit 6.000 bis

7.000 gut entwicfelten Pflanzen per Heftar bei 30 Millionen Köpfe geben, die noch häufig

zu 60 Stüd ala Schod und zu 12 Schod als Pfund gerechnet werden. Gewaltige Mengen

werden in großen Bottichen eingetreten und gefäuert und dienen big jpät in den Sommer

hinein als faft ausfchließliches Gemüfe für den Bauer und feine Hausleute. Als vor-

züglichfte Waare gilt das Achacher Kraut.

Der Wein ift allerdings dem Oberöfterreicher verfagt, allein jein aus den dazu

paffendften Äpfel- und Birnenforten erzeugter „Moft“ bietet ihm reichlichen und viel-

beliebten Erjab. Wenn die Blüten das halten, was fie im Frühjahre verfprechen, dann ift

18 *
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auch die Arbeit des Mojftens feine geringe; die Nachfrage um Fäfler fteigt ing unglaubliche,

die Bahnen ebenjo wie die Donaufchiffe laden Taufende von Centnern frijchen Objtes zum

Verführen nach Deutjchland oder Ungarn, während nicht wenige Bauern daheim auf

ihrem Hofe 400 bis 500 Heftoliter Moft prefien und einlagern. Allerdings find die

Obftjahre ungleich vertheilt und manchmal geht e8 jchon vecht Enapp mit den vorhandenen

Rorräthen; — betrübten Herzens fieht der Hausvater auf die legten vollen Fäffer, immer

energijcher greift er zum mehrenden Wafferfrug, denn nur mit Unfuft denkt er an die

foftipieligen und dabei jo ungenügenden Surrogate, an Bier und Schnaps. Allein meilt

hat der liebe Gott ein Einfehen und forgt für ein fröhliches Gedeihen des Objtes und

dankbar füllt der Bauer wieder Fah um Fah mit dem geliebten Saft — mit jhwachemfür

die nächite Zeit, mit ftärferem für die unfichere Zukunft. Auch hier haben praftiiche

Quetfhmühlen und transportable Schraubenpreffen weit und breit jdhen die alten

unbehilffichen und jchwerfälligen Geräthe, den halbreisförmigen Trog mit der langjam

vor- und rüchvärtsrollenden mächtigen Steinjcheibe und die mafjiven, aus den didjten

Holzftämmen gezimmerten Preffen verdrängt. In guten Objtjahren rechnet man bei

600.000 Metercentner Kern- und bei 70.000 Metercentner Steinobjt als Gejammtertrag.

Der landwirthichaftliche Befit ift in Oberöfterreich ganz charakteriftiich fait durch

gehendg ein rein bäuerlicher und findet fich eigentlicher herrichaftlicher Großgrundbefig nur

im jehr geringem Mafe. Wenige Befigungen (eivca 03 Procent) haben eine Größe von

mehr als 115 Hektar; darunter find aber wieder zahlreiche bäuerliche Güter und außer-

dem entfällt fait die Hälfte auf das Alpengebiet mit feinen ausgedehnten Weideflächen.

Selbit die Stifte haben feinen hervorragenden Wirthichaftscompler und bejchränft fi)

ein folder nur auf den Wald. Anderjeits ift auch die Zerjplitterung des Bodens feine

übermäßige; e8 entfallen im Gejfammtdurchichnitt noch) immer 8°6 Hektar auf einen Befit

und find überhaupt nur 35.411 Befige unter 0:78 Hektar, das ift unter 1 Ich. Den

Landwirthichaftlichen Charakter geben aber hauptjächlich die 49.775 Hleineren und mittleren

Anweien von 28 bis 28 Heftar, das ift 5 bis 50 Joch, und die großen Bauernwirtb-

ichaften mit ihren durchichnittlich wohl arrondirten Grundftücen. Dieje Bauernhöfe find

häufig recht ftattliche Gebäude mit großen Wohn- und Wirthichaftsräumen, von denen

allerdings die erfteren weniger zum Wohnen als zum Aufbewahren von Victualien, Flache,

Oft und dergleichen benüßt werden. Sie bilden meift ein geichlofjenes gleichjeitiges

Biere und birgt der jo entftehende Hof das eigentliche Centrum der gefammten Wirthihaft.

Die Thüren der Eh- und Gefindeftuben, der Stallungen, des Scuppens und der Scheumen

öffnen fich auf das, den Hof auf zwei, auch drei Seiten umrahmende, oft bis zu einem

Meter hohe Trottoir; Pflüge und Eggen lehnen an den Wänden, Werkzeuge werden hier

aufbewahrt, hergerichtet und reparirt; Das meilt jperrweit offene Scheunenthor zeigt die
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in der Tenne ftehenden Wagen oder jonftigen Geräthe, welche im Schuppen oder Schupfen

nicht Plafinden, und die an dem Kuhftall liegende Seite birgt die gewöhnlich leider im

verzweifelten Zuftande des Erjaufens befindliche Düngerftätte, Die fiernde Jauche aber

beansprucht meiftentheils den ganzen Raum, bis fie mit Benügung irgend eines natürlichen

Ablaufes außerhalb des Hofes je nach Gelegenheit fich nüglich oder ihädlich erweifet. In

den meiften diefer Bauernhöfe befindet fich fließendes Waffer, welches oft ziemlich weit

  
Das Innere eines Bauernhofes.

hergeleitet oder jogar mittel8 eigentiimlicher Hebeapparate, der jogenannten hydraulischen

Widder, aus der Thalfohle emporgehoben wird. Die Verwendung der Hydrauliichen Widder

ift in Oberöfterreich jehr verbreitet; man findet hier iiber 900 in Thätigfeit, während

beifpielsweife in Salzburg und Niederöfterreich nur vier bis fünf Stüc aufgeftellt find.

Den bisher gefchilderten Landwirthichaftlichen Verhältniffen entipricht auch der

viehwirthfchaftliche, im ganzen Lande ziemlich allerorts die gleichen SInterefjen

verfolgende Betrieb. Das Alpengebiet macht wohl eine Ausnahme, ilt aber von verhältniß-

mäßig geringem Umfange und in Bezug auf feine natürlichen Eigenthümlichfeiten in der

VBiehwirthichaft fo gleichartig mit den angrenzenden großen Gebieten Salzburgs und

Steiermarks, daf die Schilderung derfelben mit jener der genannten Länder zu)ammenfällt.
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Nach der legten Zählung (1880) befigt Oberöfterreich 56.758 Pferde, 555.155
Rinder, 80.139 Schafe, 24.250 Ziegen und 197.414 Schweine, und dieje abjolut reiche
Viehhaltung entwickelt fi auch größtentheils zu züchteriich werthvollen oder productiv
nugbringenden Bejtänden. Insbejondere ift es die Pferde- und Ninderhaltung, welche
zum Wohljtand des Landes in hervorragendem Mafje beiträgt.

Das Gebiet zwijchen der Tranund der Enns zeigt uns das mächtige, jchwere
Pinzgauer Pferd, welches, der norifchen oder Alpenrace angehörend, in feinen maffigen
Formen ein unübertreffliches Zugthier Liefert, daS, wenn aud) langjam und bedächtig, doch
verläßlich und gutmüthig die ungeheuerften Laften zu befördern im Stande ift; der Stolz
aller Befiger von fchwerem Fuhrwerk ift ein Viergefpann von Pinzgauer Hengiten, jchedfig
ober getigert und mit blank gepußten meffingenen Zieraten reich gejchmüctem Gejchirr.
Ein derartiges Gejpann Foftet nicht jelten 3.000 bis 4.000 Gulden. Das elegante Kutjchen-
pferd, auch der flinfe Traber findet feine Zucht und Pflege im Innviertel, wofelbjt meift
englijches Halbblut, fogenannte Anglo-Normanen als Vaterpferde thätig find. Beide
Zuchtrichtungen werden von Seite des Staates auf das fräftigite unterftügt und liefern
werthvolle Producte, für welche das benachbarte Baiern in ausgedehntejtem Maße als
Abnehmer von Jungpferden auftritt.

Bahlreicher als die Pferdeichläge find die Ninderracen Oberöfterreichg, deren
verichiedenartige Typen zur Herbftzeit, wenn ein Theil des Viehftandes auf den Stoppeln
oder Wiejen fichtbar wird, ein gar wechielndes Bild gewähren. Obwohl in Kleinen
Gruppenzerftreut, wie fie eben der einzelne Befig liefert, da eine Gejammt- oder gemeinde-
weije Weide durchaus nicht üblich ift, erfennt man doch an den weidenden Thieren jofort
den Racencharakter des betreffenden Landitriches. — Da fieht man in den füdlich gegen
Steiermark gelegenen Bezirken Weyer, Steyr und zum Theile Windifchgarften das graue
Mürzthaler Vieh und in den an Salzburg grenzenden Gebieten Iichl, Mondiee,
Gmunden und weiter in Franfenmarkt, Vöflabrud, Schwanenstadt und Lambach das
braumrothe, mit weißen Abzeichen am Rüden und Ellbogen verjehene, durch jeinen Milcy-
reichthum rühmlichit befannte und gefuchte Pinzgauer Vieh — beide Typen direct mit
ihrer Heimat in Verbindung ftehend. Ein Theil des Traunviertels, hauptjächlich in den
Bezirken Neuhofen, St. Florian und Kremsmünfter, erfreut fich an der Haltung und Zucht
der tief aus dem jüdlichen Steiermarft und Kärnten ftammenden zart lichtgelben, jeiden-
haarigen Mariahofer oder Lavantthaler Thiere mit feiner gejchmeidiger Haut und
wachsfarbenen, fajt durchjcheinenden Hörnern und Klauen. Im Mühlviertel feffelt das
Auge das hellroth und weißichedige „Kampete“-Vieh, das aus dem oberen Ennsthale
in Steiermark ftammend frijch und munter die neue Heimat belebt und fich im Innviertel
mit den von Süden heraufdrängenden Pinzgauern zu den Innviertler Scheden verfreuzt.
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Aber auch eine eigene Race befist Oberöfterreich, deren urjprüngliche Heimat bisher

nicht fejtzuftellen war und welche man daher als einheimifch betrachtet. ES find dies die

in den Bezirken Engelszell und Peuerbadh und auch noch in Haag gezüchteten, einft jehr

beliebten weiß und fchwarz gefledten Welferfcheden. Sie ftanden in dem fir rationelle

Züchter allerdings nicht verlodenden Nufe der äußerten Genügjamkeit in Bezug auf Güte

und Menge des Futters, welche Eigenschaft in unvernünftiger Ausnugung aber auc)

fichtlich an dem Berfümmern der Race und dem Nücgange des Abjages Schuld trägt. Es

ilt faft unglaublich, bis zu welchem

Minimum an Körperdimenfionen

fih Thiere diefes Typus vorfinden.

Ihre Anzahl beträgt nach verläß-

lihen Schäßungen faum mehr

50.000 bis 60.000 Stüd oder etwa

10 Brocent des gejanmten Rinder-

Itandes, obwohl nicht geläugnet

werden joll, daß die Kühe verhält-

nigmäßig viel, wenn auch fettarme

Milch geben und ganz vorzügliches,

entwiclungsfähiges Ochjenmateriale

zu liefern vermögen. Und auf dieje

beiden Producte — auf Milch und

Sleifh — richtet ich das Haupt-

augenmerf unjerer Biehhaltung.

In den Ducchjchnittsziffern

der amtlichen Statiftif drückt fich

diefe Thatjache jo aus, daß civca

303 Millionen Liter Milch jährlich ermolfen und davon rund 145 Millionen als folche

im Lande felbit verzehrt werden, während der Neft theils zur Butter, Schmalz und

Käfe-Erzeugung dient, theils nach allen Richtungen verfendet wird umd beijpielsweije

drei Millionen Liter nad) Wien gelangen. Soweit nur immer die Entfernung es geftattet,

trachtet man die Milch in die „Stadt“ zu bringen, zu welchen Zwede allgemein fleine

leichte Handwägelchen im Gebrauche find, welche von einer robusten, jauber gekleideten

Kuhdirne, die fpeciell den Titel „Marktgeherin” führt, gezogen werden — über Berg

und Thal, auf ftaubiger, endlojer Landitraße, auf grundlofen Feldwegen, zur Winters-

und Sommerszeit! In der „Stadt”" wird zuerft von Haus zu Haus der Kımdenfreis

bedient, dann in ziemlich willfürlicher Aufftellung auf der Gaffe ein Eleiner Gemüjehandel

 

Marktgeherin mit Mild.
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abjolvirt und erft gegen Mittag wieder heimmwärts gefuhrwerft zu der meift jehr verwickelten
Nechnungslegung.

sn Bezug auf die Fleifchproduction gelangen jährlich ungefähr 20.000 wohl-
gefütterte und gemäftete Ochjen von vorzüglicher Qualität und circa 18.000 bis 19.000
Kälber zur Abfuhr, jest meift nach Wien, früher aber größtentheils nach Deutjchland und
Frankreich. Der Einkauf diefer Thiere gefchieht von den Händlern direct im Stalle,
während für den Ankauf von Kühen, Zugochjen und Zungvieh die Märkte dienen. Die
bedeutendften derjelben finden zu Timmelfam und Mondjee im Hausrudfreife, nahe
an der Salzburger Grenze ftatt, wojelbjt oft 2.000 bis 3.000 Stücd Rinder aufgetrieben
werden. Diefe Märkte bieten ein farbenreiches Bild voll Leben und Bewegung. Inmitten
der herrlichiten Gegend, umragt von den mächtigen Vorbergen der Alpen, lagern die zahl-
lojen, regelmäßig in weiß und braun gezeichneten Pinzgauer Thiere, aufmerkjam befichtigt
und geprüft von den bedächtig umherjchreitenden Landleuten; dazwiichen die fchreienden,
heftig geftifulivenden Händler, die jedes neue Anbot oder jeden gewährten Nachlaf mit dem
üblichen Handjchlag begleiten — ein Gewoge von Menjchen und Thieren und darüber ein
blauer Himmel und fares Sonnenlicht, wie e8 nur der Herbjt in den Gebirgsländern bringt.

Wie hier, aber in bejcheidenerem Mafe haben die „Binzgauer“ noch in Schörf-
ling, Schwanenftadt, Gmunden u. j. w. ihren Sammelplaß; — ebenjo die „Rampeten“
in Leonfelden und Rohrbach im Mühlviertel und die „Mürzthaler“ in Weyer, Grof-

ramming, Arzberg u. j. w. — Wels bietet hingegen eine mehr oder weniger von

Pinzgauern und Weljerjcheden beherrichte Mifchung aller im Lande beliebten Racen

und Schläge. Vereinzelt oder in ganz Heinen Partien werden auf den Rindermärften
aud) Schafe und Ziegen verkauft und gefauft. Die Schafzucht ift jedoch, mit Ausnahme
eines Gebietes um Weyer und Windiichgarften, von gar feiner Bedeutung und ebenjo in

erfichtlicher Abnahme begriffen wie die Haltung der Biegen.

Wohl aber werden Schweine in ausgedehnten Mafe gehalten und gezüchtet. Wenn

die VBiehzählung am Jahresihluß 1880 in Summa 197.414 Zucht-, Jung- und Maft-
ihweine aufweilt, jo fandie Zahl der hierin nicht inbegriffenen Thiere, welche durch

ungarijche und polnijche Händler im Sommer ins Land gebracht und zu Beginn des

Winters für den Hausgebrauch gejchlachtet wurden, immerhin mit weiteren 80.000 bis

82.000 Stüd angenommen werden. Dieje Schweine bringt der wandernde Händler im

mageren Zuftande dem Bauer auf den Hof gegen die erft fpäter im Herbft zu leiftende

Zahlung oder audy mit der Bedingung, ihm jodann von je zwei übergebenen und mın

herangefütterten Thieren eines als Zahlung zu überlafjen.

Die Wartung und Pflege der jo zahlreichen Hausthiere, zu welchen meist noch eine

ftattlihe Anzahl von Hühnern, Enten und Gänfen fommt, nimmt die ganze Zeit der
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jorgenden Hausfrau in Anfpruch, in deren Verwaltung auch der Ertrag von Milch,

Geflügel und Gemüfe bleibt, während Ein- und VBerfauf der Thiere, bejonders des Groß-

viehes, in das Nefjort des Bauers gehört, welcher auch ficherlich den damit verbundenen

langwierigen Unterhandlungen und dazu gehörigen zahlreichen flüffigen Stärfungen befjer

gewachjen ift.

Keben den im forftlichen Theile zu jchildernden Wildbeftänden hat Dberöfterreich

auch einen bemerfenswerthen Reihthum am Fiihen, insbejondere in Bezug auf die

Mannigfaltigfeit der Eoftbarften Edelfifche. Dieje Fiichheftände, welche allerdings die

Menschen allzu beuteluftig arg zu Schmälern begonnen haben, bilden noch immer eine

Duelle des Erwerbes für zahlreiche Filcher und der Nahrung für die Bevölferung. Die

Seen und Gebirgsbäche bergendie föftlichen Saiblinge und Forellen, die Donau mit ihren

Kebenflüffen führt Kuchen, Schiel, Barbe, Karpfen, Hecht, Wels, Brachjen, Schied und

in befonders großer Menge den Näsling und gewöhnlichen Weikfiich.

Um dem weiteren Sinfen des Filchjtandes Einhalt zu thun, hat man mit vichtigem

Berftändniß der fünftlichen Fifchzucht das Augenmerk zugewendet und derart eine theil-

weile Wiederbevölferung der verjchiedenen Gewäfjfer in Angriff genommen. Auch bei den

bäuerlichen Befigern fand fich dafür eine rege Theilnahme, jo daß in den legten Jahren

Ichon aus mehr al3 50 Anlagen für fünftliche Filchzucht die Ausjegung von jährlich

eineinhalb bis zwei Millionen angebrüteter Eier und Lebender Fiichchen verzeichnet

werden fonnte. Darunter find viele Fleine Betriebe, welche in beicheidenen Apparaten nur

4.000 bi3 10.000 Eier auflegen. Die ältefte und größte Anftalt, welche zweifellos die

fruchtbare Anregung nicht blos für Oberöfterreich, jondern auch fir die anderen Kronländer

gab, ift die in Neuficchen bei Zipf. Sie befteht jeit dem Jahre 1863 und hat nicht nur

Millionen bebrüteter Eier nach allen Richtungen verjendet, jondern auch die Gewäfler

des Gaues vielfach mit Forellen, Saiblingen und Lachsbaftarden bevölfert. In ihrem

gegenwärtigen Betriebe werden alljährlich 500.000 bis 700.000 befruchtete Eier in

Brutapparaten aufgelegt. Mit der Bruthütte ftehen die Teiche in Verbindung, welche

zur Aufzucht eines Theiles der Jungfiiche und zur Aufbewahrung größerer Berfaufsfiiche

dienen. In einem eigens gebauten Locale werden chen jowie Nenfen aus den Seen

geräuchert und in neuejter Zeit auch in Blechdojen eingelegt.

Zur Vermehrung der Neinanfen oder Nenfen im Gmundener See, welcher allein

alljährlich bei 300 bis 400 Metercentner diefer, im geräucherten Zuftande als Handels-

artikel jehr beliebten Fiichart Liefert, legen die dortigen F. f. Forftbehörden alljährlich

12 bis 14 Liter befruchtete Eier (circa 135.000 Stüd) an den günftigften Brutftellen ein.

Die Vermehrung der Huchen im Flußgebiete der Donau hat hingegen der oberöfterreichijche

Flichereiverein in Linz in die Hand genommen und in den le&ten vier Jahren über
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590.000 Stüd lebende Fiiche diefer Gattung direct in die Donau, die Traun, Enns,

Ager und den Inn gejebt.

Um das Bild der gefammten landwirthichaftlichen Thätigfeit zu vervollitändigen,

erübrigt noch, einen Bli auf die landwirthichaftlichen Induftrien zu werfen, joweit dieje

im Hausbetriebe vorfommen oder durch) ihre Abfälle und Nebenproducte Einfluß auf die

Wirthichaft nehmen. So wird Reps mit Ausnahme einer einzigen größeren Fabrik in Wels

blos in Heinen Unternehmungen zu OL gepreßt und aud) die Branntweinbrennerei fajt

ausnahmslos nur von den Bauern betrieben. Bon großem Einfluß auf die Viehhaltung

und Ochjenmaft find endlich die zahlreichen Heinen Bierbrauereien, von welchen bejonders

das Innviertel faft in jedem Marfte eine oder zwei aufweit, deren Abjat ji nur auf

die nächite Umgegend bejchränft. Die großen Brauereien mäjten meift jelbjt eine bejtimmte

Anzahl von Ochjen, die fleineren aber geben häufig ihre Rüdjtände an die Viehhalter ab

oder übernehmen Thiere gegen bejtimmtes Entgelt auf einen bis zwei Monate zur

Fütterung, wobei fie ihre Trebern betens verwerthen, der fleine Viehhalter aber die

gewünjchte Schlußmaft für feine vorgefütterten Ochjen findet.

Wenn wir nun dieje einzeln gejchilderten Momente der land- und viehwirthichaft-

lichen Verhältniffe Oberöfterreichs in ihren Ergebnijjen zufammenfafjen, jo wird uns

erfichtlich, daß das Land in Bezug auf jeine Naturproduction in der That eine hervor-

ragende Stelle einnimmt und auch in nicht geringem Maße Theile diefer Production an

die übrigen Länder abzugeben im Standeift.

Nac einer verläßlichen Schätung liefert die landwirthichaftliche Production nad) der

Dedung des eigenen Bedarfes der Bevölkerung noch einen Gejammtüberichuß im Werthe

von rund 11 Millionen Gulden. Diefer fiherften Grundlage der Wohlhabenheit verdankt

jomit da3 Land ganz wejentlich feine Stelle im Kreije des materiellen Culturlebens der

Monarchie, und was es als erfreuliches Ergebniß verzeichnet, entjtammt nicht nur der

fleifigen und ftrebfamen, auch vielfach jhon den fortichrittlichen Erfahrungen geneigten

Thätigfeit feiner landwirthichaftlichen Bevölkerung, jondern auch der richtigen Erfenntniß,

mit welcher diejelbe den culturellen Eigenthümlichfeiten des Landes und den Anforderungen

der Zeit zu entjprechen und fich denfelben anzujchmiegen verfteht.

Ssorjtwirtbichaft und Jagd.

Oberöjterreich hat jich den Wald in reihem Maße erhalten. Sein Waldjtand, nad)

den neuejten Daten 407.773 Hektar, nimmt 344 Procent der Landesfläche ein, und

auch außerhalb des Waldes, in den vielen bejtodten Hutungen, in den woblgepflegten

Objtculturen und Feldgehölzen, in den reichen Lärchenforften der Bergwiejen und den

ehrwürdigen Linden und Rüftern der Dörfer und Höfe, verfügt das Land über einen


